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1 . Fortsetzung
Nachdruck verboten .

Vater muß heiraten
VO1 >>! 1. ^ OX^ IS c7 ^ rU. 5S1 >>l

Urheberrechtschutz ^
Mardicke - Verlag,

Gwen "nackte zustimmend , so unrecht hatte Harriet
bestimmt nicht , und andererseits, so groß war ja deren
Vermögen auch nicht , um auf eine solche Summe ver¬
zichten zu können . Hätte Professor Lgurenz kein Ein¬
kommen oder nur sehr wenig , so läge die Sache anders ,
betrachtete man aber die Honorare , die er für seine
Porträts verlangte , konnte man an eine Geldkalamität
nicht denken , Und von übergroßer väterlicher Fürsorge
hatte Harriet während der letzten Jahre nichts gespürt,
man konnte ihr deshalb diesen Standpunkt nicht ver¬
übeln.

„Also gut , ich füge mich deinen Wünschen"
, sagte

Gwen jetzt abschließend. „Aber wir werden inzwischen
alles richten , damit unserer Abreise nichts im Wege
steht .

"

2 .
Ulrike , die Haushälterin Professor Laurenz'

, arbei¬
tete und schrubbte, als gelte es , den angehäuften Dreck
einiger Jahre hinwegzuschwemmen. Dabei blitzte und
blinkte dre reizende Villa , die Professor Laurenz be¬
wohnte und die eigentlich seiner Tochter gehörte , von
innen und außen wie ein Schmuckkästchen .

Die energisch blitzenden Augen der alten , treuen
Haushälterin sahen heute ordentlich zärtlich in die
Welt . Kein Wunder , wenn sie an den Brief in ihrer
Schürzentasche dachte und sich die Ankunft ihrer kleinen
Harriet ausmalte . Nur rätselhaft , daß Professor Lau¬
renz noch nichts gesagt hatte , das Kind mußte doch dem
Vater ebenfalls Bescheid geschrieben haben !

Ein langer Seufzer stieg der alten Frau aus der
Brust und ließ die Hände sinken. Gebe Gott , daß es
nun anders würde in diesem Hause , es konnte so nicht
wektergehen . Die Nacht wurde zum Tag gemacht, und
an ein richtiges Arbeiten dachte der schöne Herr Pro¬
fessor überhaupt nicht mehr .

Dieses Fräulein Bo -- edan , die Ulrike wie die Pest
haßte und fürchtete , st, ltete in diesem Hause , als sei
sie schon die Herrin , und sie , Ulrike , hatte um des
lieben Friedens willen schon klein beigegeben . Dabei
war der Herr Professor nicht etwa in rosiger Stim¬
mung , beileibe nicht . Mit Sorgenfalten auf der Stirn ,
wie ein gereizter Tiger , und unlustig zu jeder Arbeit,
lief er im Hause umher , wenn er allein war.

Die letzte dumme Sache , wo ein Einbrecher mit
- wahrer Bersekerwut zwei Bilder vernichtet hatte , die

beide fertig auf das Abholen warteten , hatte viel Arger
und Lauferei gekostet , ganz zu schweigen von dem
Verlust dieser Honorare . Allerdings mußte die Ver¬
sicherung diese Bilder ja bezahlen , doch von heute auf
morgen geschieht das eben nicht , und ein Betrag von
zehntausend Mark, vielleicht war es noch etwas mehr ,
ist auch für eine Versicherung kein Pappenstiel.

Wie gerne hätte Ulrike diesem schwarzen Teufel, wie
sie Carla Boqedan bei sich nannte , den Besen zwischen
die Füße geworfen , aber es ging eben nicht . Man
mußte abwarten , wie sich Harriet , das kleine Mädel,
entpuppte , und die konnte die Entwicklung der Dinge
vielleicht in die Hand nehmen .

Hoffentlich hat das Kind Energie im Leibe ! betete
Ulrike vor sich hin und nahm noch einmal Harriets
Brief zur Hand. Ein Satz darin hatte es ihr angetan ,
er lauteter> ,.Merke es dir . alte , treue Nike , in .allen
Zimmern: außer denen , die Vater bewohnt , hat kein
Mensch etwas zu suchen , und ich befehle dir ausdrück¬
lich . niemanden hineinzulassen , wenn es nicht gerade
Onkel Rooter ist .

"
Da hatte es Nike schwarz auf weiß , und jetzt konnte

der Herr Professor so viel befehlen , wie er wollte, sie
würde darauf nicht einqehen . denn sie wußte , das
Haus gehörte dem Kinde , welches nicht wollte , daß
Damen vom Schlage dieser schwarzhaarigen Person
taten und ließen, was sie wollten.

Kampfesmutia warf sie den Kopf zurück , nahm den
Besen wieder zur Hand und ging mit Volldampf an
dt« Arbeit , Kein Stäubchen durfte liegen bleiben !

O
Mißmutig war Professor Laurenz am späten Vor¬

mittag aufgestanden . Da ? Frühstück, welches ibmUlrUe
wie . immer nett angerichtet hinstellte . schmeckte ihm
nicht im mindesten . War daran dis durchzechte Nacht
schuld ?

Laurenz schüttelte über sich selbst ärgerlich denKcwf .
Lachhaft , so etwas zu denk -n ! Es war nicht die erste
Nacht , die man bis aegen Morgen zusammen verbracht
hatte , im Gegenteil, schon wochenlang ging dieses
Leben so .

Langsam , unlustig und müde trat er ans Fen¬
ster . Die etwa eindreiviertel Vstter große Gestalt ha" e
alle Elastizität verloren und hing die Schillern ein
wenig nach dorn . Die Hand in der Hosentasche eine
Zigarette schief im Mundwinkel härmenN. schaust Ln »
renz trübsinnig in den Vorgarten »eines Haust « , -ns
sab nicht da« Blliben und Wachten , spürte nicht die
Wärme des Sommertages. sondern war ganz und gar
unzufrieden . Sein sonst so lachendes , temperamentvolles
Gesicht, seine blitzenden , fast schwarzen Annen , der
aut geformte Mund, der Frauen w»t so viel Leichtigkeit
Schmeichelworte sagen konnte , wirkte heute schlaff , und
die Damen der Gesellschaft hätten ihren Liebling wahr-
hastig nicht wiedererkannt, ,

Laurenz war heute mit sich selbst unzufriedetz . Sein
Blick streifte die auf einem Nebentisch anqehäusten Post¬
sachen . aber er nahm die Hände nicht aus den Hosem
taschen . was konnte ihm die Post schon brinaen ! An »>e-
bote , Anfraaen . irgendwelche unangenehmen Fraaen
seitens der Versicherung , die ihm sowieso schon sachte
zum Halse heraushinqen , vielleicht ein Brief von Har¬
rtet . der wohl lebendig geschrieben, aber immer wieder
das gleiche aufwies und allenfalls ein paar Mahnungen .
Gewiß , er verdiente viel Geld , aber Frauen kosteten
auch viel und vor allem Carla Boaedan Uahm mit
aroßzügiqer Selbstverständlichkeit seinen Geldbeutel in
Anspruch . Konnte man ab-r sagen , es war zu viel ?
Sollte man st-st in ihren Augen »elbst herabsetzen? Es
ist nun einmal so in der Welt , narb ei " em armen Künst¬
ler kräht kein Hahn , erst wenn man im eiaenen A »to
fährt und über dicke Gelder verfügt, ist man vovulär .

Langsam , mitunter auch schnelle »' , ganz wie im Film ,
sah. Professor Laurenz sein bisheriges Leben an feinem

geistigen »Auge vorüberziehen. Er iah sich , den ' leinen
Malschüler , der durch alle möglichen Nebenarbeiten
einen kleinen Zuschuß verdiente, in der Kunstakademie
in Amsterdam fitzen . Sah »einen Lehrer, der beute eben¬
falls in München lebte und ihm der beste aufrichtigste
Freund geworden war , vor sich stehen, hörte oft dessen
vernichtendes Urteil und war begeistert , ein karges Lob
einheimsen zu können . Mit ihm im selben Saal arbeitete
die Malschülerin Elizabeth Terzuulen , die ebenfalls
elternlos wie er dastand , und an die er sich mit schwär¬
merischer Verehrung klammerte .

Nickt lange dauerte es uns die neunzehnjährige Eli¬
zabeth kannte seine Liebe , »eine Nöte , aber auch seinen
brennenden Ehrgeiz . Zwei Jahre ging man nebeneinan¬
der her . bis man sich entschloß, ganz still und unauf¬
fällig , ohne daß es jemand wußte , zu heiraten . Zwei
Fahre lebte man so . schaffte Hand in Hand , bis die
kleine Harriet ge 'w -en wurde . Nicht einen Augenblick
war dem iukmen EbeNaar die Ankunft des Kindes un-
beouem . im Gegenteil, beide waren überglücklich . u "d
Hell war wobl der zärtlichste Vater , den es -»ab . Es
schien auch . als habe die kleine Harriet . die *chan mit
einem rotbraune " Büschel Haare auf die Welt kam.
und die grauen Annen schon am vierten Tage m » nt ' r
über die überglücklichen Gelichter der Eltern gehen ließ ,
da« Glück ins Haus gebracht .

Professor Meter Ravte- , der Lehrer Hell Laurenz»,
nahm einen Ruf der Kunstakademie München an l ' nd
als die kleine Harriet vier Fahre alt war Und w »t ihren»
rei - en^en Lockenkops alle West beacist-'Me . nabm a »»ch
Hell Laurenz das Angebot seines Lehrers, ebenfalls
nach München zu kommen, an .

Die ersten Fabre aina es langsam bergan , aber die
Zö' biakeit eines Hell Laurenz setzte »ich dnrch .

Als Harriet acht Fabre alt war . erbte Elizabeth von
ihrem Onkel , der in Holland eine große T>ikp "gz »

">chterei
belekten batst . ein schöne« Vermögen . All»' Sorae war
mit einem Male ausaewischt und der Ausstieg der io
mühlan» beaonnen bcstst , ging ravide in die Höbe

Hell Laurenz und seine »chmast . araüöie ^ rau Est » a -
zabetb wurden in München bekannte Le" st . Di - «nnsgch »
s»erzl »ck»kest n »'d Gastsrsnndstch ' e ' t . d »e Nat "' rstchst» ' u »»b
Anmut einer immer noch iunaen und reizvoll? »» Fra »»
waren außer der Kunst Hells Anziehungspunkte des
Lo" ren - schen Hauses .

Die kleine Harriet . die das einzige Kind ihrer lt-lte-n
geblieben war . erlebte eine sonnige Kindheit und sonnst
es nicht fassen , dg*» ihre geliebte Mutter — Harriet mar
gerade drestebn Fahre alt geworden — an einer E-
kältung, die in eine Lungenentzündung übergeg -' N '' c "
war . starb .

Hell Laurenz glaubte es nickst ausbasten zu könne"
hadert« mit d'em Sststckial- verflucht « sich und die Welt
musste sich auf die Tauer aber dock» hineinfüasn .

Mit verbst ' mem Arbeitseifer stürzte er sich meh»
denn ie auf feine Malerei , und die in dieser Zmt ent
standenen Norsträts schufen ibm einen solchen Namen
daß man ihm einen Lehrstuhl und die Professur ia
München anbot . Nun konnte es Laurenz an Mcksts
fehlen , sagten die Neider, und ahnten nicht , daß ihm
doch das Köstlichste fehlte , was er im Leben besessen
hatte : seine geliebte Elizabeth!

Die einsamen Jahre aber rächten »ich .
Harriet , die in Pension war . erfüllte nicht mehr mit

kindlichem Gevlauder das große Haus , welches Frau
Elizabeth einst mit so viel Liebe eingerichtet hatte.
Fung war Hell Laurenz außerdem noch , man konnte es
ihm also nicht verdenken , wenn er zuerst aus lauter
Verzweiflung wieder inmitten des frohxn Künstler¬
völkchens auftauchte . Der frohe , unbeschwerte Künstler¬
idealismus , die selbstverständliche Lebensbeiahung zog
den . der so einsame Jahre hinter sich hatte , in ihren
Bann . Mit einer wahren Gier stürzte sich Laurenz in
all den Strudel , machte alles mit und fand an dem
Lächeln schöner Frauen wieder Gefallen . Mit offenen
Armen nahmen diese den so lange Entbehrten wieder
auf und versuchten , alles leicht vergessen zu machen.

Bier Jahre führte Professor Laurenz nun dieses
Leben und heute war er so weit , um die ganze Leere
dieser vier Jahre zu empfinden .

Er dachte an Harriet , an ein eventuelles .Heimkom¬
men von ihr . aber was würden all seine Bekannten
sagen , die meist von der Existenz Harriets nichts
ahnten , wenn an seiner Seite eine neunzehnjährige
Tochter auftauchte ? Sicher würde ihr Interesse für ihn
abkühlen , das anziehende Lächeln in schönen Frauen¬
augen würde einem großen mitleidigen Staunen Platz
machen, und irgendwie würde man ihm zu verstehen
geben , daß ein Witwer mit Kind nicht gerade zu den
Anziehungskräften gehörte . Uni) gerade jetzt , wo er im
Begriffe stand , eine Frau in sein einsames Leben zu
führen , würde Harriets Anwesenheit nicht von Nutzen
sein .

Hell Laurenz dachte an die feinqliedrige, kapriziöse
und leider auch anspruchsvolle Carla .

Ganz deutlich hörte er die tiefe , singende Stimme,
die einen Menschen so ganz in ihren Bann ziehen
konnte , sah die eigenartigen , etwas schiefgeschnittenen
Augen der Varietskünstlerin, die allabendlich in einem
der großen Münchener Varietes gewaltige Triumph«
errang , und kam auch in der Erinnerung von dem
großen, aber qutqeformten Munde mit den blitzenden
weißen Zähnen nicht los.

Ob Carla für ihn die rechte Frau war ? Vieles sprach
für sie und vieles gegen sie .

Hell schob die Gedanken wie einen lästigen Mücken¬
schwarm von sich .

Mit einem Seufzer fuhr sich Laurenz mit allen fünf
Fingern seiner rechten Hand durch das dichte , volle
Haar , welches glatt nach hinten gekämmt , dick den
Hinterkopf bedeckte . Die außergewöhnlich hohe Stirn
glättete sich ein wenig , und mit einem entschlossenen
Ruck setzte er sich vor das kleine Tischchen , um endlich
die erhaltene Post dnrchzusthen .

Die obersten Briefe bestanden , wie schon angenom¬
men , aus Rechnungen , Drucksachen und dergleichen .
Professor Laurenz gehörte nicht zu den Künstlern, die
in ihrem Geschäftsleoen Unordentlichkeit bevorzugten.
Seine Einnahmen ermöglichten jederzeit eine glatte
Erledigung seiner Verbindlichkeiten und nur durch die

fatale Einbruchsbildergeschichte war er ein wenig „erv^
geworden und hatte , da ihm die vereinbarten zwitausend Mark e . gangen waren — die Versicherung h
bis heute auch noch nicht gezahlt — die Abwicklung ^
Bezahlung verschiedener Einkäufe bis jetzt beiseite ^
schoben . Da er jedoch , um aus diesem Dilemma Hera

'
zu kommen, vorläufig von dem Bankkonto seiner Ta¬
ter zehntausend Mark abgehoben hatte , wollte er
heute alles regeln. Gerade als er mit seinen Gedankt
bei Harriet angekommen war . hielten seine Hände ein^
dünnen blauen Brief , der unverkennbar die Handschrist
Harriets zeigte .

Noch ehe sich Professor Laurenz an das Offnen de« i
Briefes machte , stand er ruckartig auf , denn blitzartig
tauchte der in seiner Rocktasche steckende , und sch^
seit Tagen auf seine Absendunq wartende Brief U
Harriet auf . Er nannte sich ziemlich respektlos ein
großes Kamel . Wie konnte er nur diese Sache so ganz
übersehen ? Wie er die Banken kannte , arbeiteten A
präzis , und Harriet würde bestimmt die Renachrichti . »
gung über die abgehobenen zehntausend Mark in
Händen haben . Was würde sie bloß sagen ? Bestimmt -
war ihr heutiger Brief die Ursache desselben .

Noch verärgerter als er schon war , setzte er sich er¬
neut nieder, um nun doch endlich zu wissen , was i»
dem Brief feiner Tochter stand .

Rasch und gespannt glitten die Augen des Mannes
über die Zeilen, die in kurzen , aber eindringlich - ener¬
gischen Worten die Ankunft Harriets nebst ihrer Freun¬
din Gwendolin — die Professor Laurenz bis heute noch
nicht ausstehen konnte — für heute nachmittag an¬
zeigten . . .

Da hatte er die Bescherung ! Wäre sein Brief gleich
abgesandt worden , dächte seine energische Tochter wahr¬
scheinlich nicht an ein tzeimkommen.

Hell Laurenz zog hastig seine Uhr , als könne er damit
das Versäumte nachholen . Nein ! Die Sache war nicht
mehr aufzuhalten, denn der Zug rollte feit Stunden.
Wie Harriet mitteilte , wollte sie , nunmehr mündig ge¬
worden und auf seine Erlaubnis nicht mehr angewiesen ,
das ihr gehörige Haus mit ihrer Freundin bewohnen.

Zoring lief Hell Laurenz im Zimmer hin und her.
Schließlich konnte er doch so viel verlangen , von seiner
Tochter vorher benachrichtigt zu werden und vor allen
Dingen hätte sie ihn zumindest fragen sollen , ob e«
ihm angenehm wäre . ^ r war doch immerhin der - Vater
und demnach eine Respektsperson .

Und was sollte Carla Bogedan von ihm denken? Sie,
die stets geglaubt, das ganze Haus gehöre ihm , hatte in
ihrer unbekümmerten Art stets mehrere Räume bei
ihrem Hiersein mit Beschlag belegt .

Jetzt galt es erst einmal, Ulrike zu benachrichtigen ,
damit alles instandgesetzt würde für Harriets Heim¬
kommen. Nike kam auch sofort eilig auf seinen Ruf,
sie hatte ja den ganzen Vormittag darauf gewartet .

Schon nach den ersten Worten des Professors winkt«
sie gleichmütig ab und sagte beruhigend:

„Ist alles schon in Ordnung , Herr Professor, das
Kind hat mir nämlich auch geschrieben.

" Damit kehrt«
sie dem Professor ziemlich rücksichtslos die Hinterfrow
zu und verschwand aus dem Zimmer.

Gereizt, wie der Professor war , hätte er am liebsten
etwas hinterber geworfen .

Professor Laurenz machte sich zum Ausgehen fertig
denn er mußte unbedingt Rooter von dieser Neuigkeit
benachrichtigen .

Treu und brav standen Professor Pieter Rooter und
Professor Hell Laurenz mit zwei in Seidenpapier ver¬
hüllten Etwas auf dem .Bahnsteig des Münchener
Hauptbahnhofs und warteten auf die Einfahrt des
Zuges.

Professor Pieter Rooter hatte sein schönstes Lächeln
aufgesetzt und seine Augen glänzten schon jetzt wr
Freude.

Im Gegensatz zu ihm zeigte Professor Laurenz' Ge»
sicht eine ziemlich umwölkte Miene. Er überlegte angr-
strengt , wen er nun zuerst begrüßen sollte . Es gehörte
sich ja , daß er zuerst seine lanaentbehrte Tochter in dst
Arme schloß , auf der anderen Seite gebot ihm die Höf¬
lichkeit , zuerst Gwendolin Thomasson zu begrüßen .

Sicherlich wäre er mit seinen Gedanken nickt zu
Rande gekommen, wenn das Nahen und Einfahren de»
Zuaes nicht die richtiae Lösung erbracht hätte.

Noch ehe er sich recht versah , spürte er zwei weil«
Arme um seinen Hals , ruckartig wurde sein KM
heruntergezogen, und ein paar feuchte, heftige Küm
landeten auf feinem Gesicht . Harriet wie sie leibte um>
lebte ! Sie schien sich nicht um ein Jota verändert
haben . Sollte er sich nun darüber freuen oder M
ärnern ?

Doch schon die ersten Worte Harriets überzeugten
ihn . daß sich manches geändert hatte . Vergnügt und
schmunzelnd sagte sie »etzt :

„Na , Vater , wie fühlst du dich setzt mit einer st
großen Tochter ?" und schlug ihm kameradschaftlich M
die Schulter. ,

Hell Laurenz zuckte bei dem Wort „Vater" merklw-
zusammen . Mit einem etwas verkrampften Lachen»
drückte er Harriet die Blumen in die Hand und am
wartete : . -

„Da sieht man eben , wie alt man wird . Aber, w»
freue mich , daß du noch Haust kommst !"

„Die Freude hättest du ja schon längst haben rau¬
nen !" gab Harrstt prompt zurück , nnd konnte ein
tiswes Funkeln ihrer Nn -wn nicht unte-drücken .

Laurenz , dem es bei Harriets »Worten ziemlich un
behaglich zmnute war . konnte sich von der Beantn̂
tung diestr Frage Gott sei Dank drücken , um end » '
Gwendolin zu begrüben .

Diese stand iin eifri »en Gespräch mit Professor RoM»
etwas abseits von Vater und Tockstr und batte ber ^
zärtlichen Begrüßung diskret beistite gesthen . ^Gewiß war sie mit der Freundin gern nach MünaH '
gefahren, denn »ie hatte ia keinen Menschen anU
Harriet aber da sie ^ cr ranzen Lsbensanffg^nna VA
fessor Lau -e . »iem ' ich ablehnend gewnn^ rstand ,
sie dem künftigen Zu 'amme" leben mit Bannen
gegen . Wenn auch sti»er gan ihnen sein eiacrns Le--
führte , so bedinqte doch schon das Verhältnis zwiM '
Pater und Tochter ein herzliches Zill —'— » - ^- »» ,
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